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Einleitung:

Queer als visuelle politische Praxis

Von Paradoxien und Solidaritäten

Der Sammelband Mehr(wert) queer. Visuelle Kultur, Kunst und Gender-Po-
litiken diskutiert das kritische und ermöglichende Potential queerer1 und 
queer-feministischer Bilder- und Kunstpolitiken. Einen zentralen Aus-
gangspunkt bildet die Frage, wie visuelle Argumentationen mit recht-
lichen und politischen Diskursen interagieren. Durch diese schwer-
punktmäßige Verzahnung bilder- und realpolitischer Argumentationen 
beabsichtigen wir, zu Ausdi� erenzierungen und Zuspitzungen queerer 
Positionalitäten und Möglichkeiten beizutragen. Unser Interesse an den 
Möglichkeiten von Kunst und visueller Kultur als Wissensproduktion 
und Kommunikation ist dabei an einer der zentralen Herausforderungen 
queerer Politiken orientiert: »Gleichzeitigkeiten und Paradoxien zu den-
ken und zu praktizieren« (Engel/Schulz/Wedl 2005: 18). So formulieren 
Antke Engel, Nina Schulz und Juliette Wedl 2005 in der Zeitschrift fe-
mina politica einen Anspruch an ein queeres Praxisfeld, dem wir folgen 
möchten. Denn »[q]ueere Theorien und Politik [�] fordern geradezu die 
Entwicklung widersprüchlicher und unvereinbarer Positionen, verbun-
den mit dem Ziel, produktive Auseinandersetzungen zu führen und diese 
in solidarische Praxen münden zu lassen.« (ebd.: 10) Dieses Bestreben, 
»Gleichzeitigkeiten und Paradoxien« zu realisieren, möchten wir von 
einer Lust an Widersprüchlichkeiten, Uneinheitlichkeiten, Uneindeutig-
keiten und von einer Orientiertheit an grundsätzlich solidarischem Agie-
ren getragen wissen. 

Den Aspekt einer von Paradoxien ebenso wie Solidaritäten getragenen 
Praxis betonen wir angesichts zeitgenössischer neoliberalisierter politi-
scher und kulturpolitischer Tendenzen, die auf zahlreichen Übernahmen 
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und vor allem Um-Interpretationen linker politischer Prinzipien beruhen. 
Konzepte wie Autonomie, Selbstorganisation und Selbstverwaltung wer-
den heute so re-funktionalisiert, dass sie sich in jenen hegemonialen Be-
deutungszusammenhängen als dienlich erweisen, die ökonomische Lo-
giken als letzt-, wenn nicht sogar alleingültige setzen möchten. Der Titel 
unseres Buches schließt an dieses Bedeutungsfeld ökonomischer Logiken 
an, um sich unter dieser Perspektive seinerseits an Umdeutungen zu be-
teiligen: Mit Mehr(wert) queer soll zum einen programmatisch mehr queer 
postuliert werden; gemeint sind sowohl die Möglichkeiten von Kunst und 
visueller Kultur im Sinne gender2-kritischer Wissensproduktionen als 
auch konkrete politisch-kulturelle Realisierungen. Zum anderen beab-
sichtigt der Buchtitel, mit dem aus der politischen Ökonomie stammen-
den Begri�  des Mehrwerts die grundlegende ökonomische Matrix auch 
von Kultur und damit die Verwobenheit wirtschaftlicher und symboli-
scher Verhältnisse zu betonen. Zu diskutieren ist deshalb, welcher Mehr-
wert sich �für queer, mit queer, durch queer� gewinnen lässt. Dabei gilt 
es gleichzeitig, gegenüber Aneignungsbestrebungen diskursiv wirksamer 
Institutionen und den integrativen Kräften neoliberalisierter kapitalisti-
scher Herrschaft aufmerksam zu sein (vgl. u.a. Pühl/Wagenknecht 2001; 
Pühl 2003). Auf jeden Fall soll Mehr(wert) queer dazu au� ordern, ein re-
� exives Verhältnis zur Überschneidung ökonomischer und sexueller Dis-
kurse einzunehmen und die Formen des daraus resultierenden Regiert-
Werdens zu problematisieren. Schließlich geht es um die Bedingungen 
von Handlungsräumen mit dem Ziel, diese eigenen und gemeinsamen 
Vorstellungen entsprechend mit zu gestalten und durchzusetzen. 

Visuelle Kultur, Kunst und queere Politiken

Das Interesse der vorliegenden Publikation richtet sich zuallererst auf 
ästhetische, analytische und politische Praktiken, die daran arbeiten, die 
Regime des Normalen und deren hierarchisierende E� ekte zu demontie-
ren. Ausgehend von einem Verständnis vergeschlechtlichter und sexueller 
Verhältnisse als gesellschaftskonstituierende Kräfte bedeutet dies ein Zu-
rückweisen von Heteronormativität und Zweigeschlechtlichkeit als vor-
herrschende Ordnungsparameter. Somit lassen sich queere Strategien als 
Potential und als Denkbewegung nutzen, anhand derer die E� ekte identi-
tärer und auf Binaritäten gründender Setzungen kritisch darstellbar sind. 
Darüber hinaus können mit ihrer Hilfe die Zwänge der Vereindeutigung 
und Unveränderbarkeit problematisiert und die Überkreuzungen und 
gegenseitigen Modulierungen verschiedenster Herrschaftsachsen unter-
sucht werden (vgl. u.a. Castro Varela/Dhawan 2005; Dietze/Yekani/Mi-
chaelis 2007). 
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Im Zentrum der gemeinsamen Aufmerksamkeit steht daher die Fra-
ge, wie spezi� sche Bildpolitiken ein� ussreiche Normalitäts- und Norma-
tivitätsdiskurse, die mit sexuellen und vergeschlechtlichten Verhältnissen 
argumentieren, nachhaltig anfechten, verschieben und umarbeiten kön-
nen. Diese Frageperspektive betri� t nicht allein das vorhandene und/oder 
umgearbeitete visuelle Vokabular. Vielmehr adressiert sie auch politische 
Vorstellungen und Ordnungen sowie Arten und Weisen eines eigenen In-
volviert- und Investiertseins in diese politischen Strukturen, Denk- und 
Handlungsraster. Als Beispiel sei der oft unantastbar und unkorrigierbar 
gesetzte Begri�  der Demokratie angeführt. Demokratie meint zunächst 
eine spezi� sche Regierungsform samt deren Machtstrukturen und E� ek-
te in politischer, ökonomischer und kultureller Hinsicht. Darüber hinaus 
bezeichnet das Konzept Demokratie auch Formen von Sozialleben, von 
Gruppen und/oder Individuen, wie auch die Rolle jeder/s Einzelnen im 
politischen Leben. Demokratien garantieren bestimmten Subjekten, zum 
Beispiel �Frauen�, oft mehr Rechte und Teilhabe als früher. Zugleich neh-
men sie jedoch eine Fixierung der Zweigeschlechtlichkeit nicht nur vor, 
sondern nutzen diese zur Legitimation hegemonialer Strukturen. Ent-
sprechende politisch ambivalente Parameter müssen sich einer kritischen 
Diskussion in Richtung Antinormativität, Antinormalisierung und Anti-
rassismus stellen und sind möglichenfalls radikal zu verändern. Dieses 
Desiderat hat im Jahre 2000 das Autor_innenkollektiv quaestio in ihrem 
Buch Queering Demokratie [sexuelle politiken] benannt und erste Vorschlä-
ge formuliert (quaestio 2000). Beziehen möchten wir uns vor allem auf 
die von ihnen anhand des Konzepts der sexual citizenship dargelegte Auf-
forderung, Beschränkungen und Ausschlüsse aus gesellschaftlicher De-
� nitions- und Gestaltungsmacht zu bekämpfen. Dieser Appell zielt nicht 
auf integrationslogische Aufnahmen in bestehende Strukturen. Vielmehr 
geht es um ein Arbeiten an den Bedingungen der Teilnahme an politischen 
Gestaltungsprozessen, wird dadurch doch schließlich entschieden, wer 
überhaupt inwieweit mitgestalten kann und wer nicht (quaestio 2000a: 
23-25).

Unser Buch unterstreicht die zentrale Bedeutung des Feldes der Visua-
lität als Teil queerer Politiken. Das argumentative und imaginative Poten-
tial des Visuellen stellen Künstler_innen und alle in diesem kulturellen 
und ästhetischen Feld Produzierenden3 recherchierend, experimentie-
rend und forschend immer wieder unter Beweis. Die textbasierte (kunst-)
wissenschaftliche Analyse und Kommentierung hält sich vor allem im 
deutschsprachigen Raum im Vergleich dazu oft noch zurück, liegen doch 
nur wenige explizit queer-politische Untersuchungen zur visuellen Kul-
tur vor.4 Um so erfreulicher ist es im Sinne einer ermutigenden Koinzi-
denz, dass im laufenden Jahr 2008 die Zeitschrift FKW//Zeitschrift für 
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Geschlechterforschung und Visuelle Kultur ihr Juni-Heft dem Schwerpunkt 
»Indem es sich weigert, eine feste Form anzunehmen«. Kunst, Sichtbarkeit, 
Queer Theory widmet. Ausgehend von der Frage, wie »innerhalb der Wirk-
mächtigkeit der visuellen Kultur [�] mit Bildern politisch zu handeln« 
(Brandes/Adorf 2008: 9) ist, orientiert sich das Heft, wie Kerstin Bran-
des und Sigrid Adorf in ihrer Einleitung schreiben, an den »politischen 
Möglichkeiten ästhetischer Arbeit« (ebd.). Hier heben sie vor allem deren 
»produktive Unbestimmtheit« und »ein Wirken an einer Zwischenräum-
lichkeit« hervor (ebd.).

Zu den einzelnen Beiträgen:
Visuelle und/als politische Praxis

Aufgrund der uns interessierenden Verknüpfung bilder- und realpoliti-
scher Diskurse beginnen wir die Textbeiträge mit dem Aufsatz »Du bist 
das Beste von beiden Welten« � »Du gehörst hier nicht hin«. Loren Came-
rons Zerrbilder gegen heteronormative Zweigeschlechtlichkeit von Josch Hoe-
nes. Er diskutiert, wie die in den künstlerischen Arbeiten vorgetragenen 
Argumentationen für aktuelle realpolitische Debatten um die dringend 
notwendige Reform des deutschen Transsexuellen-Gesetzes interventio-
nistisch und impulsgebend wirken könnten und sollten. Loren Camerons 
Fotogra� en Distortions/Zerrbilder (1996) liest er in diesem Zusammen-
hang entlang ihrer ambivalent gehaltenen, konkurrierenden Text-Bild-
Relation als produktive Darstellungen einer Unabschließbarkeit und not-
wendigen Uneindeutigkeit der Frage, was ein Mann bzw. Mann-Sein ist. 
Um dieser Unabschließbarkeit und Unmöglichkeit jeglicher De� nition 
von Geschlecht entgegen den Normen und Zwängen hegemonialer Zwei-
geschlechtlichkeit Raum zu verscha� en, bedarf es, so Josch Hoenes, der 
Diskussion unterschiedlicher, auch widersprüchlicher Konzeptionen von 
Geschlecht und der Möglichkeit, diese gleichberechtigt nebeneinander 
bestehen zu lassen. Geschlecht sollte dabei nicht länger wesentlich an 
Körper, Körperlichkeit und Geschlechtsfunktionen gekoppelt bleiben, wie 
dies das Gesetz bislang noch vorsieht. 

Mit einem juridischen Kontext und damit verbundenem Bildmate-
rial beschäftigt sich auch Sushila Mesquita in ihrem Beitrag »Liebe ist �«. 
Visuelle Strategien der Normalisierung und das Schweizer Partnerschafts-
gesetz. Anhand des im Jahre 2007 in der Schweiz etablierten Partner-
schaftsgesetzes diskutiert sie die Mechanismen der Normalisierung bei 
der Aufnahme in ein bestehendes Normgefüge. Diese Aufnahme erfolgt 
allerdings bei gleichzeitiger Unterstreichung eines hierarchisch unter-
geordneten Sonderstatus. Anhand der visuellen Strategien der »Liebe ist 
�«-Plakatkampagne, mit der für die Einführung des Partnerschaftsgeset-
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zes geworben wurde, arbeitet Sushila Mesquita die Ambivalenzen dieser 
rechtlichen Anerkennungspolitiken heraus. Sie zeigt, wie durch das Zi-
tieren und Umarbeiten einer heteronormativen visuellen Formatvorlage 
eine neue �Homo-Norm� produziert wird, mit der die »Passförmigkeit« 
von Lesben und Schwulen garantiert werden soll. Die Normalisierungs-
angebote der Formatvorlage nutzend, wird so die Anpassung bestimm-
ter sexuell nicht normentsprechender Existenzweisen auf Kosten anderer 
queerer Lebensweisen produziert. Und doch tragen die Repräsentationen 
der Plakate etwa in ihrer Verknüpfung von Liebes- und Rechtsdiskurs 
auch Spannungen aus, die sich als potenziell widerspenstige Elemente 
nutzen lassen. 

Von Bildlichkeiten, visuellen Formaten und queeren Ermöglichungen 
handeln auch die folgenden Beiträge, die weitere Beispiele vor allem in 
Verbindung mit methodischen Überlegungen diskutieren. So erarbeitet 
Antke Engel in ihrem Text How to Queer Things with Images? Von der Phan-
tasielosigkeit der Performativität und der Bildlichkeit des Begehrens eine theo-
retische Fassung der sozialen Produktivität von Bildern. Ihr geht es damit 
um einen Performativitätsbegri� , der sich nicht in der Wiederholung nor-
mativer Vorgaben erschöpft, sondern die Produktion von Unvorhergesehe-
nem und Neuem und damit auch von E� ekten, die normativen Vorgaben 
widersprechen, denkbar macht. Diese E� ekte haben materielle Dimensio-
nen, da sie an der Gestaltung von Subjektivitäten, sozialen Beziehungen 
und gesellschaftlichen Verhältnissen beteiligt sind. Um also die mate-
riellen E� ekte bildlicher Repräsentationen zu erfassen, verschaltet Antke 
Engel, *durbahns computergenerierte Zeichnungen pinups for beginners 
(2005) lesend, das Konzept der Performativität mit dem der Phantasie. 
Denn *durbahns Darstellungen sind »ungehörig«, da sie Körperformen 
als »sexy« herstellen, deren Bilder gängigen (hetero)normativen Vorgaben 
entschieden widersprechen. Das produktive Potential dieser Bilder bedarf 
aber zu seiner Entfaltung der performativen Wirksamkeit der Phantasie. 
Denn Phantasie als Form, in der sich Begehren bewegt, ermöglicht es, die 
an Wiederholung ausgerichtete Performativität in andere Richtungen in 
Bewegung zu setzen. 

Ging es in *durbahns Zeichnungen noch um das Zeigen von Körper/n, 
so rückt bei Renate Lorenz das Nicht-Zeigen ins Zentrum. In Körper ohne 
Körper. Queeres Begehren als Methode plädiert sie insbesondere anhand der 
Arbeiten von Felix Gonzalez-Torres aus den 1980er Jahren für ein Verwei-
sen auf queere Subjektpositionen und Körper, ohne diese Körper visuell zu 
repräsentieren. Durch plurale Subjektpositionen und deren nicht-norma-
tive Zugehörigkeiten vermeiden die Installationen des Künstlers Dilem-
mata, die visuellen Darstellungen queerer Körper oft eingeschrieben sind; 
das sind insbesondere die Produktion von Voyeurismus, die A�  rmation 
tradierter Strukturen des Wissensgewinns und die A�  rmation bestehen-
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der minorisierender Repräsentationsgrammatiken, entlang derer manche 
Körper als normentsprechend und andere als queer markiert werden. Die 
Arbeiten von Felix Gonzalez-Torres betreiben, was Renate Lorenz »quee-
ren Raumsex als Methode« nennt. Denn hier entstehen Anordnungen, 
die statt einer monolithischen Ordnung der Zentralperspektive rhizomati-
sche Ver� echtungen privilegieren und bewegliche Topogra� en erzeugen. 
Ausgehend von der Au� assung, dass Sexualität und Begehren als beweg-
lich und gesellschaftlich zu verstehen sind, gelingt es den Arbeiten von 
Felix Gonzalez-Torres und auch der Lesart von Renate Lorenz, die konven-
tionellen Verläufe gesellschaftlicher Gewalt- und Machtverhältnisse und 
der mit ihnen verbundenen Repräsentationsökonomie zu dezentrieren. 
Felix Gonzalez-Torres starb 1996 an den Folgen von AIDS. Seine Arbeit, 
so sei hier ergänzt, ist auch Ort einer intensiven kritischen (politischen 
und künstlerischen) Auseinandersetzung mit HIV/AIDS, und sie bietet 
insofern Gelegenheit, die äußerst enge und zugleich komplexe historische 
Verbindung zwischen dem Aufkommen von AIDS und der Entstehung 
queerer Theorien zu bedenken.5

Die Frage des Zeigens und Nicht-Zeigens als bewusst ambivalent ge-
haltene Strategie spielt im nächsten Beitrag in Verbindung mit dem Kon-
zept der Mehrlust eine wichtige Rolle, um schließlich eine spezi� sches 
Verständnis von queer zur Diskussion zu stellen. Claudia Reiche beschäf-
tigt sich in ihrem Aufsatz Tanja Ostoji�: Black Square on White. Von der 
Mehrlust zum Ekel und zurück mit dem Zusammenhang von Mehrwert 
und Mehrlust (Lacan). Sie argumentiert, dass die Mehrlust ebenso wie 
der Mehrwert einer exzessiv zu nennenden Logik verp� ichtet ist, da der 
Verlust des Genießens dem Subjekt ein Mehr an Befriedigung erö� net, 
also Mehrlust. Diese Überlegungen setzt die Autorin in Beziehung zu 
Tanja Ostoji�s Arbeit Black Square on White (1996/2001), die seit ihrem 
Skandalerfolg auf der Biennale in Venedig 2001 mitunter als Kritik des 
kapitalistisch operierenden Kunstbetriebs und der Geschlechterordnung 
gilt, ferner zur Lesart dieses Kunstwerks seitens der Künstlerin und Theo-
retikerin Marina Gr�ini� und zur Lacan-Rezeption des Philosophen Slavoj 
�i�ek, soweit sie den Begri�  Mehrlust betri� t. Visuelle Referenzpunkte 
sind dabei Gustave Courbet, L�origine du monde, 1866, und Kasimir Male-
witsch, Schwarzes Quadrat auf weißem Grund, 1915. Über den (Um-)Weg 
des Ekels gelangt Claudia Reiche schließlich zu einer »möglicherweise« 
queeren Lektüre bzw. einem queeren Lektüree� ekt, denn unter queer 
möchte sie den »E� ekt, der seine Ursache zur Gänze selbst setzt«, ver-
standen wissen.

Der folgende Beitrag von Susanne Lummerding über Mehr-Genießen: 
Von nichts kommt etwas. Das Reale, das Politische und die Produktionsbe-
dingungen � zur Produktivität einer Unmöglichkeit ermöglicht abschließend 
eine grundsätzliche, sowohl methodische wie auch ethisch-politische Per-
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spektivierung einiger wichtiger Überlegungen des Mehr(wert) queer-The-
mas. Susanne Lummerding verknüpft den marxistisch-kapitalismuskriti-
schen Begri�  des Mehrwerts und Jacques Lacans Terminus des Mehr-Ge-
nießens mit denen der Verantwortung und der Ethik, um die Verbindung 
zwischen Ökonomie, Ethik und Politik queer zu denken. Überprüft wird 
so auch ein möglicher (jedoch nicht-quanti� zierbarer) Gebrauchswert von 
queer als kritische, politische Kategorie. Die in Anknüpfung an Claude 
Lefort und Ernesto Laclau getro� ene Unterscheidung zwischen Politik 
und dem Politischen, also zwischen der Einschreibung ins Symbolische 
zwecks Kohärenzbildung und der Inkohärenz als Unmöglichkeit par ex-
cellence, Fixierungen von Bedeutung vorzunehmen, nutzt die Autorin, 
um in der Unmöglichkeit die Grundlage von Produktivität zu markieren. 
Immer neue Prozesse der Ausverhandlung als Prinzip stärken die Katego-
rie queer in ihrer Kritik an identitätslogischen Positionen, geht es doch um 
die Etablierung kontinuierlicher Anfechtbarkeiten. Jegliche Bedeutungs-
konstruktionen, wie sie die konkrete Politik täglich praktiziert, sind mit 
dem Politischen als stets o� engehaltener Auseinandersetzung zu kon-
frontieren, damit sich dementsprechende Demokratieverständnisse nicht 
länger wie selbstverständlich zum Beispiel auf vermeintlich �gerechte� all-
gemeingültige Verteilungs- und Minderheiteninteressen konzentrieren.

Stefanie Seibold baten wir um einen Beitrag zu Mehr(wert) queer auf-
grund der Zusammenarbeit mit ihr als Gestalterin des Plakats für die 
dem Buch vorangegangene gleichnamige Tagung, die am 10./11. Januar 
2008 an der Kunstuniversität Linz/Österreich in der Abteilung Kunst-
geschichte und Kunsttheorie/Gender Studies des Instituts für Bildende 
Kunst und Kulturwissenschaften stattfand.6 In ihrer Plakatarbeit verband 
Stefanie Seibold den ästhetisch-repräsentativen Anspruch, den das For-
mat Tagung mitunter reklamiert, mit Flüchtigkeit, Beweglichkeit und 
Nicht-Stillstellung. Gleichzeitig setzte sie vor allem auf die Herstellung 
von Bezüglichkeiten. So etabliert das Foto, das die Grundlage für die Pla-
katvorderseite bildet,7 Verbindungen zwischen textuellen und visuellen 
ästhetischen Praktiken, zwischen Popkultur und Theorie. Zudem legt 
es das Schwergewicht auf den Teil eines visuellen Archivs, der aus lesbi-
schen Bildwelten und einem auf Weiblichkeiten konzentrierten Queeren 
von Bildern realisiert wird. Diesen Fokus fanden wir herausfordernd in 
seiner Parteilichkeit angesichts des Übergewichts schwul konnotierter 
Zeichen und Bildsprachen in Kontexten, die sich explizit um queere Vi-
sualität bemühen und vornehmlich popkulturelle Bezüge praktizieren. 
Auch ihr Buchbeitrag A READER � a visual archive setzt hier an.8 Die Ver-
schiedenheit der Kontexte, auf die sich Stefanie Seibolds ästhetische For-
mulierungen visuell beziehen, ist uns auch deshalb wichtig, da queere 
Argumentationen, ebenso wie alle theoretischen Unterfangen mit politi-
schem Anspruch verschiedene Einsatzorte haben und von deren Konkre-
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tisierungen abhängen. Der Verschiedenheit dieser Einsatzorte Rechnung 
zu tragen, heißt nicht, diese Unterschiedlichkeiten au� ösen zu wollen. Es 
bedeutet allerdings zu bedenken, welche Herausforderungen und auch 
Normierungen der jeweilige Zusammenhang herstellt. 

Dank und: eine Art Ausblick

An erster Stelle gilt unser herzlicher Dank allen Beiträger_innen des 
Buches: den Autor_innen der textuellen und visuellen Beiträge und den 
Übersetzer_innen. Ohne ihr großes Engagement und ihre intensive Dis-
kussionsfähigkeit wären die nun hier verö� entlichten Argumentationen, 
die den extremen Energien zur Aufrechterhaltung von Heteronormativi-
täten mit ebensolchen Energien widersprechen, nicht zustande gekom-
men. Die Beitragenden besitzen, was wir an dieser Stelle gerne hervor-
heben möchten, unterschiedliche akademisch-disziplinäre Herkünfte 
und Arbeitsfelder, wie Politikwissenschaften, Ethnologie, Philosophie, 
Sprach-, Medien- und Kunstwissenschaften; manche arbeiten theoretisch-
wissenschaftlich und künstlerisch, und wenn künstlerisch, dann wiede-
rum in unterschiedlichen Bereichen (sogenannte Freie Kunst, Theater, 
Film, Video, Internet, Musik, Radio, TV u.a.m.). Diese Herkünfte und Zu-
sammenhänge formieren ihre jeweiligen Beiträge und betonen zusätzlich 
Verschiedenheiten und Vielfalt eines queeren Umgangs mit Fragen der 
visuellen Kultur, Kunst und Gender-Politiken. Darüber hinaus haben alle 
Beitragenden jenseits der Institution Universität eine Praxis als politische 
Aktivist_innen und/oder als kulturelle Produzent_innen in selbstorga-
nisierten Kontexten. Unterstrichen sei hier also, dass queere Theorien 
ebenso wie feministische an vielfältigen Orten produziert und praktiziert 
werden.

Wir danken des weiteren dem österreichischen Bundesministerium 
für Wissenschaft und Forschung (ehemals Bundesministerium für Bil-
dung, Wissenschaft und Kunst), das Mittel zur Pro� lbildung der Kunst-
universität Linz/Österreich im Bereich Gender Studies zur Verfügung ge-
stellt hat. Es war uns beiden ein wichtiges wissens-, wissenschafts- und 
alltagspolitisches Anliegen, an der Kunstuniversität Linz innerhalb des 
Pro� lbildungsmaßnahme Gender Studies den vielversprechenden, weg-
weisenden Schwerpunkt queer zu wählen.9 Für die weitere und vor allem 
dauerhafte Etablierung der Queer Studies wie der Gender Studies sind 
dringend zusätzliche Gelder insbesondere für kontinuierlich zur Verfü-
gung stehende Personalmittel erforderlich. 

In Kooperation mit der Leiterin der Koordinationsstelle für Genderfra-
gen an der Kunstuniversität Linz, Karina Koller, der wir für die sehr gute 
Zusammenarbeit danken, verwendeten wir einen Teil dieser Pro� lbil-
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dungsmittel zur Realisierung der Mehr(wert) queer-Tagung an der Kunst-
universität Linz im Januar 2008 und der nun vorliegenden Mehr(wert) 
queer-Publikation. Deshalb gilt unser Dank auch Rektor Reinhard Kanno-
nier. Unser Dank gilt zudem allen, die uns innerhalb und außerhalb der 
Kunstuniversität Linz unterstützt haben, sodass wir beide als Veranstal-
terinnen und Herausgeberinnen das Projekt, das auf einer stets inspirie-
renden und solidarischen Zusammenarbeit basierte, realisieren konnten. 
Schließlich danken wir Sigrid Schade und Silke Wenk für die Aufnahme 
des Buches in die von ihnen herausgegebene, im transcript Verlag Biele-
feld publizierte Reihe Studien zur visuellen Kultur. Herzlich danken wir 
auch Gerlinde Schmierer für ihre Unterstützung bei der Bearbeitung der 
Bildvorlagen, Kea Wienand für die wesentliche Mithilfe bei der Erstellung 
des Registers und Helga Hofbauer für das queer-schöne Cover-Bild.

Festhalten möchten wir, dass eine nachgewiesene Spezialisierung im 
Bereich queerer Forschung bis heute im deutschsprachigen Raum eher 
selten zu einer Stelle im Wissenschafts- oder zeitgenössischen Kunstbe-
trieb verhilft. Darüber sollten die zunehmenden, queeren textuellen eben-
so wie künstlerischen Forschungstätigkeiten und deren Erfolg an Platz- 
und Raumnahmen etwa in Form von Buchpublikationen nicht hinweg-
täuschen. Diese strukturell bedingten Diskriminierungen heteronorma-
tiv ausgerichteter und oft trans- und homophob agierender Institutionen 
unterstreichen nochmals aus einem anderen Blickwinkel die Notwendig-
keit, verschiedenste queere politische Bestrebungen, Arbeiten und Ziele 
zu vernetzen. Als Teil dieser Vernetzung trägt Mehr(wert) queer Argumen-
tationen zusammen, denen ein analytisches Interesse an Visualität, an 
Bildproduktionen und an queer-feministischen Perspektiven gemeinsam 
ist. Im Sinne dieser Perspektivierung ho� en wir auf diverse Lesweisen, 
die sich von Paradoxien, Verunsicherungen und Kon� ikthaftigkeiten als 
Dimensionen des Vielfältigkeiten ebenso wie des Solidarischen produktiv 
provozieren lassen. 

Linz/Oldenburg und Linz/Wien, Herbst 2008
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Anmerkungen

1  Das ursprünglich homophobe und transphobe Schimpfwort queer (engl. für 
schräg, sonderbar, falsch; das negative Bedeutungsfeld des Wortes lässt sich gut mit 
dem des deutschen Begriffs �pervers� vergleichen) hat im englischen und US-amerikani-
schen Sprachraum seit den 1980er Jahren und im deutschen seit Mitte der 1990er Jahre 
eine Rückaneignung erfahren. Dieser Prozess der Rückaneignung wurde und wird durch 
Personen und Kontexte vorgenommen, die damit abgewertet werden soll(t)en. Heute 
wird queer zum einen als Begriff der politischen (Selbst-)Bezeichnung und zum anderen 
in theoretischen/kritischen Arbeiten verwendet und benennt (auch programmatisch) 
Widersprüchliches. Umgangssprachlich gilt queer zunehmend als Identitätsbezeichnung 
all jener Menschen, deren sexuelle Lebensweisen nicht mit der heterosexuellen Norm 
übereinstimmen. Als theoretische Denkbewegung argumentiert queer jedoch grund-
sätzlich identitätskritisch und zielt, ausgehend von Sexualität als gesellschaftlicher 
Analysekategorie und als Raster der Privilegienvergabe, auf die Demontage normativer, 
normalisierender und identitätslogisch operierender Zwangsregime.

2  In den späten 1970er Jahren etablierte sich die damals mit viel Gewinn dis-
kutierte Entgegensetzung von sex und gender, mit der die biologisch gegebenen (sex) 
und gesellschaftlich bedingten (gender) Dimensionen von Geschlecht denkbar gemacht 
werden sollten. Diese Entgegensetzung wurde aber seit Beginn der 1990er Jahre selbst 
gründlich dekonstruiert. Denn auch sex wurde und wird als durch und durch gesellschaft-
lich bedingt herausgestellt. Es lässt sich nun argumentieren, dass die damit verknüpfte 
Arbeit des Denaturalisierens auch von sex und nicht nur von gender im Deutschen ver-
kürzt werden kann, indem schlichtweg von Geschlecht die Rede ist. Zudem werden durch 
die Verwendung des Terminus gender bestimmte Bedeutungsdimensionen von Geschlecht 
verdrängt: z.B. die denaturalisierende und dekonstruktive Perspektive, welche die 
deutschsprachige Frauenforschung bzw. Frauen- und Geschlechterforschung der 1970er 
und 1980er Jahre bereits erarbeitet hatte, ferner das Obszöne am Geschlecht und zu-
dem genau die Kontingenz, Konventionalität und/oder Konstruiertheit der körperlichen 
Dimensionen von Geschlecht. Innerhalb dieser spannenden Diskussionen haben wir uns 
im Titel der vorliegenden Publikation dennoch für den Terminus gender entschieden, 
weil wir bereits auf der Titelseite die Konnotationen der Konstruiertheit, die diesen Be-
griff begleiten, nutzen wollen. Darüber hinaus werden die Lehrveranstaltungen, die wir 
an der Kunstuniversität Linz/Österreich anbieten, in den Studienplänen unter Gender 
Studies klassi� ziert, und schließlich wird das Buchprojekt aus Mitteln zur Pro� lbildung 
der Kunstuniversität Linz im Bereich Gender Studies � nanziert. In dieses bestehende Be-
griffsfeld möchten wir queer als wegweisende Dimension gerne einschließen.

3  Vgl. Melanie Groß (2007: 173) und Christiane Wehr (2007: 163-166), die auf 
»(Sub-)Kulturproduktionen« (Wehr 2007: 166) als vielfältige Interventionen verweisen, 
auch wider Fixierungen und Normierungen in subkulturellen Kontexten (z.B. Radical 
Cheerleading, die Vegane Oper, Fanzines, Flyers, Websites, Workshops und Performances 
im Zusammenhang mit den Ladyfesten, queere Clubbings, Musikperformances und -pro-
duktionen u.a.m.).
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4  Dieses queer-politische Desiderat im Feld der visuellen Kultur haben jüngst 
auch Brandes/Adorf (2008: 5) markiert. Frühere Untersuchungen sind u.a. Frauen-
KunstWissenschaft, Heft 21 (1996): Schwulen- und Lesbenforschung in den Kunst- und 
Kulturwissenschaften und FrauenKunstWissenschaft, Heft 33 (2002): Tomboys. Que(e)re 
Männlichkeitsentwürfe, einzelne Beiträge in Sammelbänden wie Heidel/Micheler/Tuider 
2001 und polymorph 2002 und jüngst vgl. NGBK 2005 und Lorenz 2007. Verwiesen sei 
zudem auf den Workshop Queere Kunst. Theorie. Politik, den Renate Lorenz im Rahmen 
ihrer Queer Theory-Gastprofessur gemeinsam mit Studierenden am 7./8. April 2006 in 
der Hochschule für bildende Kunst Hamburg veranstaltet hat, und den Workshop Queer 
Kunst Machen, der vom 27.-29. April 2007 im Vorfeld der von Chris Campe organisierten 
Ausstellung Behauptungen aufstellen :: Haltungen einnehmen :: Strike a pose! in der Ga-
lerie Broll in Hamburg stattfand. 

5  Vgl. Kosofsky Sedgwick in Kerr/O�Rourke 1995: 1, Crimp in Takemoto 2003 und 
Klapeer 2007: 28-34. 

6  Beide, sowohl Stefanie Seibolds Buchbeitrag wie auch ihr Tagungsplakat, 
sind Varianten einer dreiteiligen, 2006 entstandenen Poster-Arbeit, vgl. www.clever
gretel.com. Für die Tagung und das Tagungsplakat vgl. www.ufg.ac.at/Aktivitaeten.
2022+M596a365b502.0.html?&tx_ttnews[pS]=1222778763 (30.09.2008). Etwa ein Jahr 
vor Mehr(wert) queer fand bereits eine andere Tagung mit queeren Themen in Linz statt: 
Heteronormativität und Homosexualitäten. Forschung in Anknüpfung an Michael Pollak, 
9.-11. November 2006, Johannes Kepler Universität (JKU), veranstaltet von der Homo-
sexuellen Initiative Linz (HOSI Linz), dem Institut für Frauen- und Geschlechterfor-
schung der JKU Linz und dem Institut für Soziologie der JKU Linz. Vgl. Bartel/Horwath/
Kannonier-Finster/Mesner/Pfefferkorn/Ziegler 2008.

7  Im Unterschied dazu basiert die Plakatrückseite nicht auf einer Fotogra� e, son-
dern bietet in einer (typo)gra� schen Realisierung Informationen zu Tagungskonzeption 
und -verlauf sowie zu den einzelnen Vorträgen.

8  Wir baten Stefanie Seibold zudem um ein Raumkonzept für den Tagungsort: Den 
betreffenden Hörsaal unterteilte sie in zwei Bereiche. Der eine Raum für Vortrag und 
Diskussion verblieb eher �klassisch� tagungsmäßig, wurde aber durch den zweiten, dem 
�Socialising� gewidmeten Bereich konterkariert, den Stefanie Seibold durch den Einsatz 
glitzernder Dekorationen mit »camp-ästhetischen Referenzen« (so Wibke Straube in 
ihrer Tagungsbesprechung 2008: 89) ausgestattet hatte.

9  In Reaktion auf das im Jahre 2004 in Kraft getretene, sehr umstrittene neue 
österreichische Universitätsgesetz (UG 2002) und der darin von Seiten der Politik ge-
forderten spezi� schen Pro� lbildung entwickelte die Kunstuniversität Linz als ihre drei 
Schwerpunkte »Intermedialität, Raumstrategien und künstlerisch-wissenschaftliche For-
schung« (zum Pro� l vgl. www.ufg.ac.at/Aktivitaeten.2022+M5a1e3aded64.0.html?&tx_
ttnews[pS]=1222774732, 30.09.2008). Zur Stärkung des gewählten Pro� ls konnten u.a. 
im Wintersemester 2005/06 beim österreichischen Bundesministerium für Bildung, Wis-
senschaft und Kunst (heute Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung) Mittel 
beantragt werden; die Kunstuniversität Linz war dabei insbesondere im Bereich Gender 
Studies als Teil der künstlerisch-wissenschaftlichen Forschung erfolgreich.
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Introduction:

Queer as a Visual Political Practice

Translated by Erika Doucette, translation edited by Charlotte Eckler

Of Paradoxes and Solidarities

Queer Added (Value). Visual Culture, Art, and Gender Politics discusses 
the critical and enabling potential of queer1 and queer-feminist politics 
of images and art. A central point of departure is examining how visual 
argumentations interact with legal and political discourses. By focusing 
on the relations between visual and political argumentations we intend 
to contribute to di� erentiating and expanding both queer positionalities 
and potentialities. Our interest in the possibilities art and visual cul-
ture provide as forms of knowledge production and communication 
is a response to one of the major challenges of queer politics: to create 
practices and concepts with which »simultaneities and paradoxes [can be] 
imagined and practiced« (Engel/Schulz/Wedl 2005: 18). These are the 
words Antke Engel, Nina Schulz, and Juliette Wedel use in a 2005 issue 
of the journal femina politica to formulate an expectation regarding a � eld 
of queer practice that we also seek to address here. For, »[q]ueer theories 
and politics � virtually demand that contradictory and incompatible 
positions be developed in order to create opportunities for engaging in 
productive debates that can lead to solidary practices« (ibid.: 10). For us as 
the editors of this volume, the endeavor of realizing such »simultaneities 
and paradoxes« is unmistakably driven by a pleasure in and a desire for 
contradictoriness, discordances, ambiguities and a vital orientation toward 
acts of solidarity. 

This emphasis on practices connected to paradoxes and solidarities is a 
motion against the current tendencies in politics and cultural policy toward 
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neoliberalization that are enabled, in part, by countless appropriations 
and reinterpretations of political principles of the Left. Today, notions 
such as autonomy, self-organization, and self-management have been re-
functionalized within hegemonic realms of meaning production, which 
serve to instate the logic of the economy as the ultimate if not universal 
logic. Our book�s title ventures into the � eld of capitalist meaning 
production, taps into the possibilities this � eld o� ers, and forges its own 
project of reconstructing and re-functionalizing meaning. For one, Queer 
Added (Value) programmatically postulates a queer value, which refers 
here to an augmentation of the potentialities of art and visual culture as 
gender2 critical forms of knowledge production and as speci� c politico-
cultural realizations. Furthermore, our use of »added value,« or Mehrwert 
in German�a term derived from political economy�in the title points 
to the constitutive economic matrix underlying culture and thereby also 
to the interrelatedness of the economic and symbolic dimensions. The 
discussion we raise therefore revolves around the added value that can be 
gained �for queer, with queer, and through queer.� At the same time, it 
is crucial to remain aware of the appropriative dynamics of institutions 
and of the integrative and subsuming powers of neoliberal and capitalist 
domination (see also Pühl/Wagenknecht 2001; Pühl 2003). With this in 
mind, Queer Added (Value) seeks to problematize the speci� c ways in 
which we are governed by overlapping economic and sexual discourses and 
to provoke the challenge of re� exively engaging with such intersections. 
For, what is at stake here are the conditions for agency and action and 
the possibilities for forming and realizing these through individual and 
collective ideas.

Visual Culture, Art, and Queer Politics

The primary interest of our publication lies in aesthetic, analytical 
and political practices put to work to dismantle normalizing regimes 
and their hierarchializing e� ects. Within this context this means 
that heteronormativity and binary concepts of gender are rejected as 
the predominant parameters of order. This rejection�based on an 
understanding of gender and sexual relations as powers that constitute 
society�enables queer strategies to be employed both as a potentiality and 
as a movement of thought for critically laying out the e� ects produced 
by identitarian and binary formulations. In addition, queer strategies are 
instrumental for problematizing the social constraints of disambiguation 
and � xedness as well as for examining speci� c points of intersections for 
various axes of domination and their reciprocal modulations (see, among 
others, Castro Varela/Dhawan 2005; Dietze/Yekain/Michaelis 2007).
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The central question in the book�s contributions is how certain image 
politics can substantially challenge, shift and rework prominent discourses 
of normality and normativity that utilize sexual and gendered relations in 
their argumentations. The analytical perspective here not only addresses 
an existing and/or reworked visual vocabulary. More signi� cantly, it is 
concerned with political ideas and orders as well as one�s own involvement 
and investment in political structures and patterns of thought and action. 
To name an example, the notion of democracy is often portrayed as an 
inviolable and infallible ideal. In the � rst instance, it denotes a speci� c 
form of government with its own power structures in addition to its 
own political, economic and cultural e� ects. The concept of democracy 
also applies to individual and group forms of social life and to the role 
of the individual in political life. Nowadays, democracies often grant 
certain subjects, such as �women,� more rights and greater possibilities 
for political participation than in former times. By doing so, however, 
a heteronormative conceptualization of gender is not only � xated, but 
also used to legitimate hegemonic structures. These kinds of politically 
ambivalent parameters must be confronted, made the subject of critical 
discussions of anti-normativity, anti-normalization and anti-racism, 
and radically transformed where possible. The author collective quaestio 
recognized this desideratum and provided preliminary suggestions in 
their book Queering Demokratie [sexuelle politiken] (quaestio 2000). A 
particularly salient point for us, which they formulate in their discussion 
of sexual citizenship, is the challenge to resist the ways in which restrictions 
and exclusions from the power to de� ne and shape society are devised. This 
particular argument and appeal is not based on a logic of being included 
within preexisting structures. Instead, it is concerned with restructuring 
the conditions for participating in political processes, as these conditions 
ultimately determine the eligibility and extent of one�s participation in 
political processes that shape the social order (quaestio 2000a: 23-25).

Our book underscores the great importance of the � eld of visuality as an 
integral part of queer politics. Artists and cultural producers3 are constantly 
probing the argumentative and imaginative potentials of the cultural 
and aesthetic � eld of visuality, and pushing them to their limits in their 
research, experiments and investigations. Comparatively, contributions 
from textual or (art) theory analyses and commentaries have been quite 
reserved within German-speaking contexts, and explicitly queer-political 
investigations of visual culture have been remarkably sparse.4 For this 
reason, we � nd it even more encouraging that the journal FKW//Zeitschrift 
für Geschlechterforschung und Visuelle Kultur coincidentally also dedicated 
its June 2008 issue to a project that carries the descriptive title »�Indem 
es sich weigert, eine feste Form anzunehmen��Kunst, Sichtbarkeit, 
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Queer Theory« [»�By refusing to take on a � xed form��Art, Visibility, Queer 
Theory«]. The issue takes as its point of departure the question of »how 
to use images for political action while reckoning with the powerfulness 
and potency of visual culture« (Brandes/Adorf 2008: 9), and is oriented 
along the »political possibilities of aesthetic work.« Such possibilities are 
particularly informed by the »productive indeterminability« of queer and 
its »e� ectiveness in interstitial spaces,« as Kerstin Brandes and Sigrid 
Adorf point out in their editorial (ibid).

The Contributions:
The Visual and/as Political Practice

The textual contributions open with an essay that underscores our interest 
in the interplay between visual politics and »realpolitische« practices: 
Josch Hoenes�s »You�re the Best of Both Worlds«�»You don�t belong here.« 
Loren Cameron�s Distortions of Heteronormative Gender Dualism. Josch 
Hoenes discusses how the argumentations in the artwork can and should 
intervene in as well as incite current political debates on the urgently 
necessary reform of the German Transsexual Law. It is within this context 
that Josch Hoenes reads Loren Cameron�s photographic series Distortions 
(1996); the deliberately ambivalent, competing text-image relationship 
in the photographs leads him to view these works as representing a 
necessary ambivalence and the impossibility of any stable de� nition of 
what a man is or what it means �to be a man.� Contrary to the norms and 
constraints of hegemonic gender dualism, Josch Hoenes asserts that in 
order to make room for the incompleteness and inconclusiveness of any 
de� nition of gender it is necessary to discuss di� ering and contradictory 
gender concepts. Consequently, he also argues that these di� ering and 
contradictory concepts ought to be able to coexist equally. Thus, gender 
should no longer be essentially tied to the body, corporeality and sexual 
functions, the way that the law still conceives of it.

The second text also addresses a legal context and relates it to visual 
material: Sushila Mesquita�s »Liebe ist�« (»Love is�«). Visual Strategies of 
Normalization and the Swiss Partnership Law. On the basis of the Swiss 
Partnership Law established in 2007, she discusses the mechanisms of 
normalization that take e� ect upon being incorporated into an existing 
structure of norms: for, accompanying the incorporation of gay and 
lesbian partnerships into the existing norm structure is the simultaneous 
emphasis of their subordinate position and exceptional status. In her 
reading of the visual strategies employed in the »Liebe ist�« poster 
campaign that lobbied for the rati� cation of the partnership law, Sushila 
Mesquita elaborates on the ambivalences inherent in this legislative politics 
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of recognition. She shows how reiterating and reworking heteronormative 
visual templates produces a new �homo-norm� that is allegedly capable of 
ensuring »conformity« for lesbians and gays. Through utilizing the o� er 
of normalization provided in these templates, the acceptance of certain 
sexually deviant subjectivities is created�but at the expense of other 
queer ways of living. Despite this, the representations on the posters still 
manage to play out tensions, for example, by linking love discourse with 
legal discourse. They thus present potentially intractable elements that 
can be put to use in a productive manner.

The following contributions tackle the themes of imaginativeness, 
visual formats and queer enablement. The discussions in these texts link 
visual material and methodological considerations. Antke Engel develops a 
theoretical framework for describing the social productivity of images in 
How to Queer Things with Images? On the Lack of Fantasy in Performativity 
and the Imaginitiveness of Desire. She devises a concept of performativity 
that, rather than becoming depleted through repetitions of the norm, 
incorporates the unexpected and new; in doing so, e� ects that contradict 
the norm can therefore also be taken into consideration. These e� ects 
entail a material dimension, as they too play a role in forming subjectivities, 
social relationships, and social conditions. In order to conceive of these 
material e� ects within visual representations, Antke Engel�in a reading 
of *durbahn�s computer-generated drawings in pinups for beginners 
(2005)�couples the concept of performativity with fantasy. For *durbahn�s 
images are »unseemly« because bodies that signi� cantly deviate from 
prevalent (hetero)normative standards are presented as »sexy«. However, 
the performative e� ectiveness of fantasy becomes necessary here in order 
for the productive potential of these images to unfold; since fantasy, as a 
form within which desire stirs, is what allows this performativity based on 
repetition to be set in motion and take another course.

While *durbahn�s drawings are about showing the body/bodies, it 
is »not-showing« that takes center stage in Renate Lorenz�s contribution 
Bodies without Bodies. Queer Desire as Method. Renate Lorenz addresses 
the necessity of referencing queer subject positions and bodies without 
visually representing these bodies and develops her argument through 
discussing some of Felix Gonzalez-Torres�s works from the 1980s. Through
the use of plural subject positions and their non-normative a�  liations or 
»belongings,« the artist�s installations successfully avoid dilemmas often 
inscribed in visual representations of queer bodies, such as the production 
of voyeurism, the a�  rmation of conventional structures for gaining 
knowledge and the a�  rmation of minoritizing grammars of representation 
that mark some bodies as norm-compliant and others as queer. The works 
of Felix Gonzalez-Torres employ the practice of what Renate Lorenz calls 
»queer space sex as method.« Con� gurations emerge here that privilege 
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rhizomatic entwinements over a monolithic order of the central perspective 
and produce dynamic topographies. Taking as its basis an understanding of 
sexuality and desire as dynamic and socially constructed, Felix Gonzalez-
Torres�s works and Renate Lorenz�s interpretation both manage to alter 
the conventional courses of social and power relations and the economy of 
representation associated with them. Felix Gonzalez-Torres died from the 
consequences of AIDS in 1996. We would like to add here that his work 
is also a site of rigorous critical (political and artistic) involvement around 
HIV/AIDS and that it also o� ers an opportunity to re� ect on the extremely 
narrow yet complex historical concurrence of the emergence of AIDS and 
queer theories.5

This question of showing and not-showing as a strategy for consciously 
maintaining ambivalence plays an important role in the following text, 
which links this ambivalence to the concept of surplus or added enjoyment 
(mehrlust) and proposes a discussion of one particular understanding of 
queer. In Tanja Ostoji�: Black Square on White. From Mehrlust to Nausea 
and Back, Claudia Reiche engages with the link between added value and 
Lacan�s mehrlust. She argues that mehrlust similar to surplus or added 
value owes itself to what must be understood as an excessive logic, for 
the subject�s loss of enjoyment gives rise to a surplus in satisfaction, a 
mehrlust. The author sets these thoughts in relation to Tanja Ostoji��sBlack 
Square on White (1996/2001), which, since its scandalous success at the 
Venice Biennale 2001, has also been interpreted as a critique of the gender 
order and of the capitalist manner the art world operates. Claudia Reiche 
also refers to interpretations of the work by artist and theoretician Marina 
Gr�ini� and adds philosopher Slavoj �i�ek�s reception of Lacan�s work on 
the concept of mehrlust. The visual points of reference Reiche provides are 
Gustave Courbet�s L�origine du monde (1866) and Kasimir Malevich�s Black 
Square on White Ground (1915). By taking an (indirect) route�through 
pursuing her nausea induced by Tanja Ostoji��s art work�Claudia Reiche 
ultimately arrives at a »possibly« queer reading, or rather at a queer reading 
e� ect, for she understands queer as »an e� ect that creates its cause entirely 
on its own.«

The subsequent contribution Surplus Enjoyment: You Can Make 
Something out of Nothing. The Real, the Political, and the Conditions of 
Production�on the Productivity of an Impossibility by Susanne Lummerding 
is the closing text that provides a methodological and ethical-political 
perspective on some of the most important considerations regarding the 
Queer Added (Value) theme. Susanne Lummerding forms a link between 
the Marxian concept of added/surplus value (Mehrwert) and Jacques 
Lacan�s term surplus enjoyment with concepts of responsibility and ethics; 
this provides the basis for queering the connections between economics, 
ethics and politics. This productive link also enables an examination of a 
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possible (yet unquanti� able) use value of queer as a critical and political 
category. The author utilizes Claude Lefort and Ernesto Laclau�s distinction 
between politics and the political�that is, between the inscription 
within the symbolic in order to create coherency and the establishment 
of incoherency as the impossibility to � xate meaning par excellence�as 
a way of establishing impossibility as the basis of productivity. New and 
constantly emerging negotiation processes buttress the role of queer as a 
category capable of critiquing identity-logical positions and as an endeavor 
that seeks to install continuous contestability. All modes of constructing 
meaning, including concrete practices in everyday politics, should remain 
open to the challenges of the political as the ultimate impossibility of � xity 
and closure. Such openness would thus preclude associated democratic 
ideas from merely focusing on issues (i.e. of distribution or �minority� 
interests) in a way that presents them as �just� and universally valid. 

We asked Stefanie Seibold to contribute to the book Queer Added (Value) 
based on our previous collaboration with her when she had designed the 
poster for the conference this book is based on. The conference took place 
from 10 � 11 January 2008 at the Institute for Fine Arts and Cultural Studies 
of the University of Art and Industrial Design Linz, Austria and was 
hosted by the Department of Art History and Art Theory/Gender Studies.6 
In Stefanie Seibold�s poster piece there is a convergence of the aesthetic-
representative aims, which the format of the conference sometimes claim, 
and notions of the ephemeral, volatility, non� xity and movement. At the 
same time, Stefanie Seibold places a strong emphasis on connectivity and 
referentiality. As a result, the background photo for the front of the poster7 
links textual and visual aesthetic practices with popular culture and theory. 
Moreover, its primary attention is on showcasing lesbian image worlds that 
are part of the visual archive in addition to queer(ing) images that focus on 
femininities. We found the partiality of this focus challenging, as it calls into 
question the prevalence of gay male signs and imageries within contexts 
explicitly geared toward creating queer visualities, especially by referencing 
pop culture. Stefanie Seibold�s contribution A READER � a visual archive 
takes this as its starting point.8 Another aspect we � nd important is the 
diversity of contexts that Stefanie Seibold�s aesthetic phrasing visually 
references. This is because, like all theoretical endeavors with political 
aspirations, there are various sites of action for queer argumentations that 
nonetheless are still contingent on the concretizations of these sites. While 
accounting for the diversity of these sites of action does not necessarily 
imply the dissolution of their di� erences, it does entail a consideration of 
the challenges and normalizations produced by each particular context.
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Acknowledgements & A Way of Looking Forward

First and foremost we would like to express our gratitude to those who 
have contributed to this book: to the authors who have supplied the 
textual and visual contributions and to the translators. Without their great 
dedication and rigorous discussion skills, it would not have been possible 
to publish the argumentations here. Substantial amounts of energy have 
been invested in these argumentations that seek to challenge those 
enormously powerful energies at work in maintaining heteronormativites. 
It is important for us to also note the variety of the contributor�s academic 
and disciplinary backgrounds, which include political science, ethnology, 
philosophy, linguistics, media studies and art theory; some engage in 
theoretical-scienti� c and artistic work�and those who come from artistic 
backgrounds also work in several di� erent areas, including � ne arts, theater, 
� lm, video, Internet, music, radio, TV etc. This variety of backgrounds 
and contexts informs the contributions in this book, underscoring the 
variety and diversity of queer approaches to visual culture, art and gender 
politics. In addition to the contributor�s activities within the institutional 
structure of the university, they are all political activists and/or cultural 
producers who also work in non-institutional, self-organized contexts. This 
simultaneity of queer activist engagement represented here underscores 
the multifarious sites in which queer theory�in the same way as feminist 
theory�is produced and practiced.

We would like to also thank the Austrian Federal Ministry for Science 
and Research (formerly the Federal Ministry for Education, Science and 
Art) for providing the funds to create a gender studies pro� le at the Univer-
sity of Art and Industrial Design Linz, Austria. In terms of shaping the po-
litics that inform knowledge as well as scienti� c and everyday practice, it 
was of great concern to us that we position queer as a highly promising and 
groundbreaking focus within this new gender studies pro� le at the Uni-
versity of Art and Industrial Design Linz.9 In order to ensure the further
development and long-term establishment of queer studies and gender stu-
dies it is urgently necessary to secure additional funding, in particular 
funds that would ensure a continuity of expert sta� . 

Through our cooperation with Karina Koller, Director of the Coor-
dination O�  ce for Gender Issues at the University of Art and Industrial 
Design Linz, to whom we would like to express our gratitude for a 
remarkable collaboration, we were able to utilize a portion of the gender 
studies pro� le development funding for realizing the Queer Added (Value) 
conference in January 2008 as well as for the publication of the book Queer 
Added (Value). We would also like to thank Rector Reinhard Kannonier 
for making this possible. We are also grateful to those at and outside the 
University of Art and Industrial Design Linz who supported and facilitated 
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our work as organizers and editors throughout this entire project�these 
numerous solidary collaborations have been truly inspiring. Finally, we 
are also indebted to Sigrid Schade and Silke Wenk, the editors of the 
Studien zur visuellen Kultur series published by transcript Verlag Bielefeld, 
for including our book in their series. Our thanks also goes to Gerlinde 
Schmierer for her assistance in editing the images for print, Kea Wienand 
for her signi� cant contribution in creating the index, and Helga Hofbauer 
for the beautifully queer cover image.

We would also like to mention here that, still today, it is relatively rare�
particularly in German-speaking contexts�that a position in the scienti� c 
community or contemporary art world would be gained by displaying an 
expertise in the area of queer studies. The increase in queer activity, both 
in theoretical texts and artistic research, and their achievements of a formal 
status and greater visibility in the form of, say, published books, should 
not conceal that fact. Such structural forms of discrimination displayed 
by heteronormative�and often trans- and homophobic institutions�
underscore, from a di� erent perspective, the need to network di� erent 
queer political endeavors, works and goals. As part of this network, Queer 
Added (Value) has compiled a wide range of argumentations that hold in 
common a shared interest in analytically engaging with visuality, image 
production and queer-feminist perspectives. With these perspectives in 
mind, we look forward to a myriad of interpretations and ways of reading that 
are productively informed�and provoked�by paradoxes, uncertainties, 
and confrontations as key dimensions of diversity and solidarity.

Linz/Oldenburg and Linz/Vienna, autumn 2008
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Notes

1  [Footnotes 1 & 2 are meant for a German readership. They comment on the use 
of English terms within the context of German critical, political and social debates.] The 
homophobic, transphobic and derogatory use of the word queer refers to its negative 
de� nition as uncanny, weird, abnormal. Queer was reclaimed during the 1980s within 
English-speaking and U.S.American contexts and in the 1990s as a foreign word in 
German-speaking contexts. This reclamation process is and has been largely carried 
out by the people and contexts whom the term had been meant to discredit. Today, 
queer describes contradictory things (and in some cases it does so programatically). For 
one, it is employed in de� ning a political (self-)identi� cation. Moreover, colloquially, 
queer is increasingly understood as a term of identi� cation for people whose sexual 
lifestyles do not conform to heterosexual norms. In theoretical or critical writing and 
as a theoretical � eld and intellectual movement, queer operates as a principal critique 
of notions of identity; by deeming sexuality a category of social analysis and structure 
of privilege distribution, it seeks to dismantle regimes of identity, normativity and 
normalization. 

2  Gender versus Geschlecht: In the late 1970s, highly productive discussions 
established the distinction between sex and gender as a means to differentiate 
biologically given aspects of sex from culturally acquired dimensions of gender. 
During the 1990s, however, an emphasis on sex as founded on discourse and thus a 
deconstruction of the sex-gender differentiation entered center stage in discussions 
on women�s, feminist and gender studies. It could be argued that, in a German-speaking 
context, using the term Geschlecht instead of the adopted term gender would help the 
efforts put into denaturalizing not only gender but also sex, as the term the Geschlecht 
is used to speak of both sex and gender. By the same token, the German-language use 
of the foreign word gender suppresses certain dimensions of the term�s meaning: for 
example, the denaturalizing and deconstructive perspective on Geschlecht developed 
by German-speaking Frauenforschung [women�s studies] or women�s and gender 
studies already in the 1970s and 1980s, i.e., before the term gender was adopted in 
German. Furthermore, gender suppresses an obscene dimension as well as precisely 
the contingency, conventionality, and/or constructedness of the corporeal dimensions 
signi� ed by the term Geschlecht. With these fascinating discussions in mind, we have 
chosen to use the term gender in our book�s title, in order to include, from the outset, 
a discussion of the constructedness of gender. In addition, the courses classi� ed under 
the heading Gender Studies that we offer at the University of Art and Industrial Design 
Linz in Austria, as well as this book project, have been made possible by the funds 
dedicated to creating a Gender Studies pro� le for the University of Art and Industrial 
Design Linz. Within this existing terminological � eld we seek to incorporate queer as an 
ambitious and resourceful dimension. 

3  See Melanie Groß (2007: 173) and Christiane Wehr (2007: 163-166) who refer 
to »(sub)cultural productions« (Wehr 2007: 166) as offering a myriad of interventions 
that also seek to undermine � xations and normalizations within subcultural contexts 
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(for example: radical cheerleading, the vegan opera, fanzines, � yers, web pages, 
workshops, and performances at ladyfests, queer dance events, music performances 
and productions etc.).

4  Brandes and Adorf have also recently identi� ed this queer-political desideratum 
in the � eld of visual culture (Brandes/Adorf 12008: 5). Earlier studies can be found, for 
instance, in: FrauenKunstWissenschaft, issue 21 (1996): Schwulen- und Lesbenforschung 
in den Kunst- und Kulturwissenschaften [Gay and lesbian studies in art history and 
cultural studies] and FrauenKunstWissenschaft, issue 33 (2002): Tomboys. Que(e)re 
Männlichkeitsentwürfe [Tomboys. Designing queer masculinities], see also individual 
contributions in the collections by Heidel/Micheler/Tuider 2001 and polymorph 2002 
and, for a more recent discussion, see NGBK 2005 and Lorenz 2007. Further points of 
reference in the German-speaking context are: the workshop Queere Kunst. Theorie. 
Politik, 7-8 April 2006, organized by Renate Lorenz and student participants during 
her Queer Theory guest professorship at the Hochschule für bildende Kunst Hamburg, 
and the workshop Queer Kunst Machen, 27-29 April 2007, which took place prior to the 
exhibition Behauptungen aufstellen :: Haltungen einnehmen :: Strike a pose! organized by 
Chris Campe at Galerie Broll in Hamburg.

5  See Kosofosky Sedgwick in Kerr/O�Rourke 1995: 1; Crimp in Takemoto 2003; and 
Klapeer 2007: 28-34.

6  Both Stefanie Seibold�s contribution to the book and her conference poster are 
variations of a three-part poster work from 2005. (See www.clevergretel.com.) For more 
information on the conference and the poster, see www.ufg.ac.at/Aktivitaeten.2022+
M596a365b502.0.html?&tx_ttnews[pS]=1222778763 (30 September 2008). About one 
year prior to Queer Added (Value), another queer-themed conference took place from 9 
-11 November 2006 at Johannes Kepler University (JKU) in Linz: Heteronormativität und 
Homosexualitäten. Forschung in Anknüpfung an Michael Pollak. The conference was a joint 
effort of the Homosexuellen Initiative Linz (HOSI Linz), the Institut für Frauen- und 
Geschlechterforschung der JKU Linz (JKU Institute for Gender Research and Women�s 
Studies), and the Institut für Soziologie der JKU Linz (JKU Institute for Sociology). See 
Bartel/Horwath/Kannonier-Finster/Mesner/Pfefferkorn/Ziegler 2008.

7  This differs from the back of the poster, which is not based on a photograph but 
is a (typo-)graphic realization that provides information on the conference�s concept 
and schedule and a synopsis of each contribution.

8  We also asked Stefanie Seibold to develop a spatial concept for the conference 
location. She divided the auditorium into two sections: the space for the lectures 
and discussions was �classically� conference-like. The counterpoint to this space was 
the second area designated for �socializing,� which Seibold adorned with glittering 
decorations that »referenced a camp aesthetic« (Wibke Straube in her re� ection on the 
conference 2008: 89).

9  In response to the new and highly controversial Austrian University Law (2002), 
which came into effect in 2004, and to the policymaker�s requirements to create 
speci� c pro� les for university programs, the University of Art and Industrial Design 
Linz designated three areas of focus: »intermediality, spatial strategies and artistic-
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scienti� c research« (for more information on the pro� le, see: www.ufg.ac.at/Aktivitaet
en.2022+M5a1e3aded64.0.html?&tx_ttnews[pS]=1222774732, (30 September 2008). To 
support the substantiation of the pro� les the Austrian Federal Ministry for Education, 
Science and Art (now called the Federal Ministry for Science and Research) provided a 
funding program; the University of Art and Industrial Design Linz was a particularly 
successful participant in the area of Gender Studies in artistic-scienti� c research.
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